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Karlsruhe , JVIittwoch den iz. Juni 1906. rö . Jahren
Unsere heutige J^ummer umfaßt

% Blätter mit zufammen 6 Beiten .

-mm»- » l»l Kirche »>d §t« t.
In der gestrigen Sitzung des badischen Landtages

hat Genosse Emil Eichhorn den angekündigten
Antrag der sozialdemokratischen Fraktion : Tren¬
nung von Kirche und Staat in zirka zweistündiger
Kede , die auf allen Seiten de- stark besuchten Hauses
großer Aufmerksamkeit begegnete, begriindet . Tie
sozialdemokratische Partei hat kein nennenswertes
Interesse an den kleineren oder größeren Planke
leien der beiden großen Fraktionen über die angeb
siche Reinhaltung der Religion von der Politik . Sie
pull ganze Arbeit machen . Deswegen die jetzige
Einbringung des Antrages auf Trennung von
Kirche und Staat , obwohl die Sozialdemokratie sehr
wohl weiß , daß unter den heutigen Verhältnissen
die etwa vorhandene Aussicht auf Akzeptierung
durch die bürgerlichen Parteien eine außerordent¬
lich geringe ist. Für die sozialdemokratische Irak
tion kann dies selbstverständlich kein Grund sein ,
große programmatische Fragen nicht zur Diskussion
zu stellen . Sie will aus den Ergebnissen der Tages¬
politik heraus die öffentliche Aufmerksamkeit hin-
lenren auf größere, weitere Ziele , die sich eine großeKulturnation zu stecken hat , wenn sie — Kultur¬
nation sein will. Und dazu bot die diesmalige Kul¬
tusdebatte im badischen Parlament passende Ge¬
legenheit.

Abg . Eichhorn führte auS :
Luser Antrag wurde schon früher mit Lachen und

mit Heiterkeit ausgenommen. Was hat diese Heiter¬
keit zn bedeuten ? Alles, was gegen überkommene
Einrichtungen sich wendet, wird zunächst belacht .
W<n ui zur Zeit Galileis ein Antrag gestellt worden
wäre , daß die Erde sich um die Sonne dreht , so wäre
auäi ein solcher Antrag belacht worden. Daß das
Zentrum über unfern Antrag lacht , wundert unS
nicht . Die Nationalliberalen aber sollten sich hüten,m das gleiche Horn zu blasen. Schon in den 1849

tlamierten Grundrechten war die Trennung vonout und Kirche vorgesehen . Es ist schlimm genug,wir Sozialdemokraten jetzt den Antrag stellenden vor mehr als 5V Jahren der Liberalis -
vertreten hat. Es ist sicher nicht die Liebe zurigion und Kirche , welche die Nationalliberalenihrer Stellung veranlaßt . Man muß die Stei¬
der beiden großen Parteien historisch erklären.Tie stirchenreligion hat seit mehr als 1500 Jahrenstjört , die wahre christliche Religion zu sein . Die

,e erschöpft sich in Aeußerlichkeiten. Ihr Be¬
rn ist seit Jahrhunderten darauf gerichtet , Welt-
Macht zu sein und zwar an erster Stelle . Alles

sich der Kirche unterordneu , in letzter Linie sollder ^ taat der Kirche untergeordnet sein . NachLehren der katholischen Gelehrten , insbesondereJesuiten, ist der Staat der Kirche absolut
geordnet . Nur wenn die staatlichen Einrich-

sich den kirchlichen Gesetzen unterordnen , an-nt die Kirche diese Gesetze . Auch im katholischenlslerikon wird die absolute Immunität der
- vertreten. Tie Kirche hat nicht die Pflicht,ttcke Anordnungen und Gesetze zu achten , wohl
holder Staat die Pflicht , die Gesetze der Kirche

Ztaatsgesetzen zu respektieren. Jedes Kon-
wird als Entgegenkommen der Kirche an-

. und die Vertragstreue als nur negativ be¬
achtet . die Kirche hat nach diesen Lehren das Recht,
^ Vortrag zu brechen, denn sie hat ja die o b e r st e
Metzgebende Gewalt , die keinem irdischen Richter"ntergeordnet ist.
- . Man steht also aus diesen Grundsätzen, wo dier Kirche hinausgehen . Der Staat soll unter* Botmäßigkeit der Kirche gebracht werden, das
» ^ Elt Jahrhunderten der oberste Grundsatz der

t ?- -vsn der Kirche hat man einen weltlichen'Umfaktor vor sich , für den die Religion nur noch
Deckmantel für politische und weltlidp.' Bestre-

^ geu ist . Daher auch die Forderung , daß die
Ü# g ,

UiU*er ki? Aufsicht der Kirche gehöre . Wenn
^entrumsführer heute sagen, das seien über-

Eve Standpunkte , das Zentrum anerkenne die
U^e' 10 das nichts besagen . Die

. Zentrums harmonieren nicht mit diesem
o

nen
.Praris angepaßten Standpunkt des

^ seine Ziele damit , daß es
^^ ^ erhältnissen notgedrungen anpaßt , nicht

• -
'

twrch die Kirche aus der christlichen Re-
worden? Ich verweise auf die histo-

wie die Kirche aus ihren kom-
,7^ ’” Anfängen zu einer reichen weltlichen

V, , ) - geworden ist . Die Kirche bat mit
hp :w *, - en weltlichen Machtmitteln gekämpft.

,V, ; Verfolgung Andersdenkender hat sie Schau-
r Attttffet . Sogar die Barmherzigk -sit war'

sei ?
'

.ö" ui Zweck, sich Abhängige zu
kt . r Deformation wurde von den Fürste «

it v * 011 t>en Schätzen der Kirche zn br,
nu Rach der Reformation hat die katholische

^ Schals versucht , ihre weltliche Macht zugroße französische Revolution brachte
die c, -s . aber auf der Wiener Konferenz,
di . Allianz abgeschlossen wurde, holte
ren wieder zur Durchführung der reak -

vna in «
"1 aur L ^ fe . Aehnlich war die Ent -

stU de s den . Wo immer die Reaktion einsetzt<« I lir , „ e . 2 »ituttti uit .JltVlCiJUU tui Cöl ,
p fjL ,

eS wlt Hilfe der Kirche . Natürlich tut sie
€fnr .a a* s o n st , sie fordert als Gegenleistung
^

" '" rung ihrer Rechts . Als sie Ende der
die des vorigen Jahrhunderts ihren Soldktwnaren Dienste nach der Revolutione , brach der Kampf aus , der bis heut«

noch nicht zu Ende ist . Die Kirche will nicht vomStaate getrennt sein, sie will den Staat nur zumBüttel ihrer Interessen machen . Dieser Kampf trittbei jeder Wahs in die Erscheinung. WaS hat dennder Glaube mit der politischen Tätigkeit zu tun ?Die Gesetzgebung kann doch nicht über die religiösenDoameu und Glaubenssätze entscheiden . Unter dem
-» ergeben, die Religion zu schützen , wird dom Zentrur -.: die Religion mißbraucht. Da wird geschimpft ,cu ; l -t , gelogen , alle- zur höheren Ehre der Religionn . ü » er Kirche . (Sehr richtig.)

Ter Toleranzantrag des Zentrums steht un
schroffsten Widerspruch zum Verhalten des Zen¬trums und der katholischen Kirche . Diese Anträge
haben nur den Zweck, die kirchliche Machffphäre
zu erweitern . Die Diener der Kirche werden i» den
Dienst der politische « Propaganda gestellt . Der
Priester , der das nicht tut , wird als verdächtig be¬
trachtet. Der Geistliche soll, weil er Priester ist,
sich nicht in die politische Arena begeben , er hat in
erster Linie für das Seelenheil seiner Gemeinde zu
sorgen. Wo bleiben da die Barmherzigkeit , die
Nächstenliebe und alle diese schönen Grundsätze?
(Abg . Zehnter : Warum find Sie nicht in der Werk
statte geblieben ?) Ich hatte in der Werkstatt« nichtsmit Religion zu tun , sondern habe Maschinen rc. ge¬
macht . DaS ist etwas ganz anderes . ES macht docheinen sehr sonderbaren Eindruck , wenn ein Geist¬
licher oft für die Grundsätze des Christentums pre¬
digt und dann gleich hinterher seine polittschen
Gegner herunterreißt .

Der Standpunkt der Natioualliberaleu ist inkon
srqueut, sie befinden sich in einer Sackgasse. Sie
möchten der Intoleranz der Kirche entgegentreten,aber der Entscheidung, die getroffen werden muß,auS dem Wege gehen . Die Kirche soll Organ deS
Staates sein, sie soll der Nachtwächterund die Geist¬
lichen sollen die schwarze Polizei sein , soweit die
andere nicht ausreicht. (Heiterkeit.)

Was soll es denn heißen, wenn man sagt : „Dem
Volke soll die Religion erhalten bleiben/ Damit
sollen die herrschenden gesellschaftlichen und wirt¬
schaftlichen Zustände gedeckt und geschützt werden.
Unser Parteigenosse G ö h r e , ein ehemaliger
Pfarrer , hat das sehr treffend geschildert . Alles
Schlechte haben die Kirchen durch biblische Worte
verteidigt und alle Opposition dagegen verflucht.Die Entwicklung und die Stellung , welche die Kircheeinnimmt , erklärt die ablehnende Haltung gegenunsere Forderung . Tie Kirche schützt de» kaplta-
listischrn Klafsrnstaat und dieser dafür die Kirche.So kann man die Masse des Volkes am besten aus -
beuten und unterdrücken. Würde es sich bei uns in
Baden nicht um den Kampf für die Kammermandate
handeln, so wären Zentrum und Nationalliberale
auch bei uns so einig , wie im Reichstag. Die Kirche
soll dem Staat Bütteldienste leisten , dafür gibt der
Staat der Kirche den gesetzlichen Schutz . Die Kirche
soll der Sturmbock gegen die Volkomaffen sein.

Für den Nationalliberalismus handelt ei sich
nicht darum , die Religion auf das zurückzuführen,was sie sein soll, sondern nur darum , die Macht der
Kirche in gewissen Schranken zu halten . Nicht
grundsätzlich soll die Kirche als weltliche Macht be¬
kämpft werden, sondern nur soweit, als es dein
heutigen Klassenstaat gefährlich toerden könnte .Daraus resultiert der Kulturkampf . Die protestan¬
tische Kirche ist schon Staatskirche . Der Geistliche ,der die wahren Grundsätze des Christentums , die
Jnteresien der Armen vertritt , wird seines Amtes
entlassen . Welchen Eindruck macht der in der Budget¬
kommission abgeschlossene Handel ? Wer verpflichtetuns dem: überhaupt zu solchen Leistungen? Man
muß doch mit den historischen Uebcrlieferungen ein¬mal brechen. Wo wären die Vorgäuger de» heutigenLiberalismus geblieben, wenn sie gegenüber dem
Feudalismus denselben Standpunkt eingenommen
hätten ? Da würde jede geschichtliche Weiterentwick-
lung aufhören . Wo der Liberalismus de« Zen-
trum Rechnung trägt , da herrscht da» Zentrum .Wenn in Baden einmal Zentrum uud Rational -
iberale zusammengehe», einander umarmen , so istdas so, wie wenn ein Taschendieb jemanden umarmtund nimmt ihm hinterrücks, was er nehmen kann.

(Heiterkeit. ) Wenn cs der Kirche und dem Zen¬trum zweckmäßig erscheint , sind sie auch für die
Trennung des Staates von der Kirche . Auch Windt-
borst hinderte, falls zwischen Staat und Kirche nichtein der letzteren genehmer modus vivendi gefundenwird , diese Trennung .

Der Konsequenz des Zentrums gegenüber lavieren
die Nationalliberalen an einer unhaltbaren Stel¬
lung herum. Der Mißbrauch der Religion ver¬
schwinde erst mit der Trennung von Staat und
Kirche, mit der Beseitigung der kirch¬
lichen Privilegien , den Stützen der Kirche .
Wo eS irgend geht , stützt der Staat die Kirche durch
gesetzliche Privilegien , mit welchen die Kirche ar¬
beitet, die im Interesse der Zentrumspattei miß¬
braucht werden . Beseitigen Sie die Privilegien ,und die teritii :

'- Macht der Kirche ist bald vorbei.
Denken Sie >- >- an die großen Geldmittel der
Kirche. Nur e das große Kirchenvermögen ist
die katholische rin che der protestantischen überlegen.Sobald die Kir -.. -. nur auf die freiwilligen Beittäge
der wirklich Kirchentreuen angewiesen ist, ändert
sich ihre Situation . DaS Zentrum kennt di« Psycho¬
logie der bäuerlichen Bevölkerung in diesen Dingen . ,Das hat es bei der Vermögenssteuer bewiesen . Wen»
di« bäuerliche Bevölkerung dir Kosten für dir Kirche
ausbringru muß, läßt sie sich nicht mehr so leicht
geistig bevormunden.

Es liegt aber auch im Interesse der wahren Re¬
ligion , den Staat von der Kirche zu trennen . Die
heutige Religiosität ist zunreist nur etwa» 8 u ß e r - i
liches , Uebung, Gewohnheit. .»Kaan- .

Welchen Vorteil hat denn dieReligion dav
^

Lre ^ E

, .^ a je| m .

dem kleinen unmündigen jttnde mechanisch Dinge
eingetttchtert werden, für welche das Kind gar kein
Verständnis besitzt . Da beten die Leute stundenlang
dieselben Gebete , das Herz ist aber nicht dabei.
(Widerspruch im Zentrum . ) Nur die völlige Los
lösung der Religion von jedem Zwange kann zur
Befestigung der wirklichen Religion als Ueber-
zeugungs- und Herzenssache fiihren . In Amerika
ist die Trennung durchgeführt, in Frankreich ist ei»
Anfang dazu gemacht. Es gibt sehr viele wirklich
religiöse Leute, die gerade im Interesse der Re¬
ligion die Trennung der Kirche vom Staate fordern .Das Zentrum müßte schon der Religion wegen und
die Nationalliberalen der liberalen Prinzipien
wegen für unfern Anttag stimmen. Aber diese
Hoffnung habe » wir nicht. Aber wenn wir den
Nationalliberalen sagen : „Mausert euch doch ein¬
mal im Sinne deS wahren Liberalismus " (große
Heiterkeit) , so sprechen wir in den Wind. Es wider¬
spricht ebr» den Klaffruiuteressrn der Liberale « und
des Zenttum «, für unfern Antrag zu stimmen.Beide Parteien werden sich immer näher rücken,weil sie auf dem Bode » derselbe« Klaffeniuterrssrn
stehen. Dann wird man gegen n»S vielleicht im
Zeichen deS Kreuzes den Kanipf führen . (Lebhafte»
Bravo ! bei den Sozialdemokraten .)

Kadileber Landtag.
Die Kulturkampfdebatte

dürfte wohl die ganze Woche beanspruchen. DaS
große Interesse , welche » diesen Debatten entgegen¬
gebracht wird , bekundete sich auch heute wieder in
dem überau» starken Besuch der Galerien und der
Logen. Auch di« katholische Klerisei war wieder
stark vertreten . AlS erster Redner kam gestern Ge¬
noss« Eichhorn zum Wott , der den sozialdemokr
Antrag ans völlige Trennung von Staat und Kirche
begründet«. In seiner groß angelegten Rede ver¬
wies Eichhorn auf eine Reihe historischer Tatsachen,die beweisen , daß dieKiiche seit vielenJahrhunderten
bestrebt ist, ihre wellliche Macht zur Geltung zubringen . An der Hand zahlreicher und durchschla¬
gender Zitate kennzeichnet« unser Redner da» heu¬
tige Kirchenchttstentum , da» nur an Aenßerlich-keiten klebt . Die Red«, die wir ziemlich ausführlich
wiedergeben, macht« großen Eindruck .

Der ZentrumSchef F e h r en b a ch , der nach Eich¬
horn zum Worte kam, war sehr schwach, insbeson¬
dere in seiner Verteidigung deS Mißbrauchs der
priesterlichen AmtSgüvalt zu polittschen Zwecken.
Im übngen blie » der ZentrumSchef Friedensschal¬meien, aus die aber niemand hineinfällt . Der
StaatSminister repliziette auf di« Ausführungender Vorredner nur sehr kurz. Die Forderung der
Trennung des Staates von der Kirche ist für ihnnur ein Schlagwort . Ein Minister datt sich solcheReüensatten gestatten, denn Ministerworte wiegen
so leicht wie Bettfedern . —

Da noch 13 Redner vorgemerkt waren , wurde eine
Abendsitzung anberaumt , in welcher Abg . Muser
eine zweistündige , großzügige Rede für das Prinzip
der Trennung von Staat und Kirche hielt. Zunächst
versuchten es die Herren vom Zentrum mit Zwi¬
schenrufen . Muser aber war gewappnet und als ermit dem schweren Geschütz seiner ans den Büchern ^
der Leuchten katholffcher Wissenschaft entnommenen
Zitaten auffuhr , da zogen es die stolzen Zentrums - ,
oberbonzen vor, sich zu flüchten . Die wenigen
zurückgebliebenen Zentrumsabgeordneten machten
recht verdutzte Gesichter , als Muser den vom Ultra¬
montanismus als Religion verzapften Blödsinn
zum besten gab . Dieser Teil der Muserschen Rede
machte großen Eindruck .

Als letzter sprach der FrattivnSchef der Rational -
liberalen , Dr . Binz , der sich vor allem in bemer¬
kenswerter Schärfe gegen den Minister wandte , wel¬
cher die pttnzipiellen Auseinandersetzungen für
überflüssig halt . Seine übrigen Ausführungen be¬
zogen sich auf die vorliegenden Anträge und di«
Interpellation .

* Karlsruhe , 12. Juni .
Sitzung.)

Bilden * eröffnet um 9

Wohl und die Würde der Kirche sn den Tag gelegt, —
die pattamentarische Tätigkeit der Liberalen, wie man
sie in den verflosienen Jahren erlebt, sei ein Beweis,daß sein« Partei sehr unrecht tue, die Geschicke der Kircheund ihr Wohl und LSehe in die Hände der Liberalen zulegea. Die JnterpeLation , der erste Borstotz de » gvotzenBlocks, sei « inseitig und richte sich nur gegen die katho¬lische Geistlichkeit, ob schon auch protestantische Geistlicheund vor allem da» große Heer der Beamte« eine leb¬
hafte Wahltätigkeit und Wahlbeeinflusjung entfaltet hätten ;aI3 die» di« katholische Geistlichkeit überall ge

'-hen , sei
auch fie in die Wohltätigkeit eingetreten .

Redner geht sodann den Bildungsgang eines katho¬lischen Klerikers durch und dessen Lebenkgang und wenneia solcher daun gegen di« sozialdemokratische Agitationvon der Kanzel eine Rede Halle, dann werde er aufErnd des z 16 « bestraft, denn die großherzogltchbadische Lozialdemokratie sei geschützt aus Qi -uni
Von Ausnahmebestimmungen . Wohin man mit der
Religion komme, zeigten die Schulanträge auf der
Münchener Lehrervrrsammlung. Ju Bruchsal sei im
Wahlkampfda» Wort geprägt worden , „ eine Weltanschauungtrennt uns von dem Zenümm I" Gegen eine solche Agi¬tation sei r» wohl geboten gewesen, wenn die Geistlichen
lebhaft in di« Agitatton eingetreten. Die Erklärung der
Regierung sei ihm nicht unsympathisch gewesen ;
dieselbe sei auch von einem Ton beherrscht , die beweise ,daß der Herr Minister nicht den Kanipf aiistrebe. Was
au Kritik vorgetragen gegen die Kirchenbehörde , könne er
alkerding» nicht unterschreiben .

Di« Haftung deS Ministerium » des Innern sei schonvor den Wahlen eine eigentümliche gewesen und unmittel¬
bar nach den Wahlen Hab« da» Ministerium die Er¬
hebungen gemacht , di« vom Zentrum ans aufgefatztwerden mutzten, al» eine nachträgliche Anerkennung der
Blockpolitik. Die» habe die Geistlichkeit in eine be¬
rechtigte Erregung gebracht . Er bedauere, daß di«
Fronleichnam»woch« zu einet echten Kulturkampfwochewerde.

StaatSminister v. Dusch bedauert den Strick) der
beiden Budaetposten , doch hoffe «r, daß sich »ach eine
Mehrhell für denselben finden werde . Der Antrag
Gtchhor « werde von der Regierung entschieden ab -
gelehnt , wobei er von den Antragstellern nur gewünscht
hätte, fte hätte « sich etwa» näher über da» Wie der
Trennung ausgesprochen , denn mit dein Schlagwort der
Stellung unter da» BereinSgesetz sei nichts gesagt . Der
Abg . Kehreubach habe di« Agitatton der Geistliche» be¬
sprochen ; auf Einzelheiten im Berkehr mit der Kurie
möchte er nicht etnaeheu, denn sonst müsse er die Korre-
fponden « veröffentlichen . Di» Rundschreiben an dir Geist¬
liche», hat Preßrundschretben habe doch dt« Regikiung
veranlaffen müssen, rinzugretfen; doch alle diese Dinge
seien hier schon genügend erörtert worden und so
müff« er auch die dmgriff« auf den Minister de»
Inner « zurückweisen. Bei den Erhebungen des ü-ii-
ntftrr » habe e» sich nicht «m einen Akt der
Feiudsttiglett gegen die katholische Kirche oder Geistlichkeit
gehandeitz sonder « lediglich «m eine Pfltchtersüüiuig der
Regierung, ihr« Aufmerksamkeit solchen Ding-a zuzu¬wenden. Der Geistlich« könne auf der Kanzel seines An.tes
walten, ahne «ege« ein« besümmt « P<rrtet tätig zu werden,wobei er auch »en Gedanke « zurückwcisen möchte,daß es ein« großherzoglich badische Soziaidrmv -
krattr gilbe, «in Beiwort, da» di« Sozialdemokratie
selbst wohl znrüekweise» werde . Au' die Frag« , wie
e» mtt der Zulassung der Klöster steht, nröchie er ant¬
worte», daß in der letzten Zeit die Oberkircheubehörde
«inen Staudpunü eingenommen habe , der eine Ver¬
ständigung auSschlietze. L» habe sich dabei vor allen,
darum gehandell, dag die bMschen Gesetze berücksichtigtwürde» . So sei in der Frage der wissenschaftlichen Vor¬
bildung eine Änigung nicht erziell worden , da erklärt
wurde, datz e» nicht möglich sei , auf Grund eines be¬
sonderen badische» Ordensrechts Klöster zuzulaffeu . Auchin der Frag « de» Beaufsichtigung - recht» sei e .ne Eini¬
gung nicht erzielt worden .

E» wird darauf di« Sitzung um 1 Uhr abgebrochen .
Fortsetzung 4 Uhr .

Uhr dt»Präfident
Sitzung.

Am Regierungstisch: StaatSminister v . Dusch and
Ministerialdirektor Hübsch .

Cingegangrn ist ein Nachtrag zu der vom Süddeutschen
Eisenbahnerverband , LandeSverwalwug Baden , ein¬
gereichten Petition , di« Abänderung der Lohnordnungenbetreffend, ferner Beitritt der Hanoel- kaminer Freiburg
zu der Petttion der Gemeind« Neustadt , die Aufhebungdes Eiitfernungszuschlag» für die Zahnradstrecke auf der
Höllentalbahn brtr

Erster Redner ist Abg. Eichhorn (steh« Leitartikel).
Ihm folgt«

Abg . Frhrenbach (Ztr .) : Rach der historischen Ent¬
wicklung der gewordenen Berhältnisie wäre die Trennuagvon Staat und Kirche vora«Sfick)tlich ein« gewallsam »und für Herd « Teile mit den größten Befahrenverbunden. Das die Aufheb,mg der Paragraphen 16b
und e Betreff«, so bedauere er die Haltung der Regierung,denn da» Gesetz greif« auch in seinem § 16» in die <6e»
wisfen- freiheit ein. Wenn der Minister auf die in Aus¬
sicht stehende r«ich»gerichtltch« Entscheidung hingewiesen,
so könne rr dies begreife » und er erkläre, datz auch da»
Zentrum bi» zum nächsten Landtag zuwarten könne. Eine
weiter« Frag « möchte er an die Regierung richten :Wi » steht « » mitbergulassuna vonMänüer -
klöstern ? Sen Jahren werde diese Frage erörtettund er meine , daß die Regierung au» dem Stadium der
Erwägungen endlich herausgekommen. Ein glattes Nein
imponier« jedenfall» mehr, als rin verklausuliertes.Redner geht sodann ans di« beiden Budgrtvosien
selbst «in , di« von der Mehrheit der Kommission
gestrichen werden wollen . Hier handle es sich umeine öffentlichrechtliche Verpflichtung deS Staates . die
bei den angeforderten 6000 Mk. Stipendien für dieMn«5.p B . tv>> iure diese»rag ».’lli

-at
ZttätSgründe

badische Politik.
Die nationalliberale Prrflr und die Tarifreform .
Di« Badisch« LandeSztg . hatte e» außerordentlich

eilig , angesichts des ominösen Verlaufes der Frei -
tagsversammmng deS nationalliberalen Verein-
Karlsruhe die berückende Versicherung abzugeben , eS
feien in der Frage der Tarifreform nur kleine ge-
genseitige Abweiäiungen der Blockangehvrigen zu
verzeichnen . Eine ganz andere Sprache reden drau¬
ßen die Provinzblätter . So äußern sich die B a d i -
scheu Nachrichten mit auffallender Schärfe zuder Obkircherschen Beschwichtigung :

. . . Diesen Auslassungen halten wir nochmals
die Taffache entgegen, daß die liberalen Abgeord¬
neten vor ihrer Wahl sich entschieden gegen eine
Verteuerung der Schnellzugssahrt über den Kilo-
meterhestsatz ausgesprochen haben und daß sich
das nationalliberale Parteiprogramm aus das
gleiche Versprechen feslgelegt hat, was allerdings
seinerzeit in Ofsenburg nicht ohne ein geivsists
Widerstreben des Herrn Dr . Wilckens gescd- :
ist . In der Sache selbst hat sich seither nick,t rat
Geringste geändert. Herr Abg . Obkircher kann
also nicht gut verlangen, daß die Wähler den
liberalen Abgeordneten für ihre unigekrempelte
Stellungnahme zur Tarifreform auch noch ganz
besonders Dank und Anerkennung zollen . Wären
die Herren Abgeordneten ihrem Versprechen treu
geblieben, so hätten sie eher darauf rechnen kön¬
nen. Und was das schlimmste bei der Sache ist :
die Herren Volksvertreter können ihren Sland -
punkt durch nichts begründen: die Scl;»e8zugs-
fahrt wird verteuert , das Kilometerhest fällt und
der Staatssäckel verliert ohnedies noch einige
Millionen . Doch seis für heute genug des grau¬
samen Spiels . Soviel können lvir den^serrn Abg .
Obkircher indessen versichern, daß die Liberalen
in der „Gesamttichtung" einig bleiben werden
— Ivenn — ja wenn von der Frakffon in der Zu¬
kunft eine ziell>ewußte liberale volksfreundlich«
Politik gemacht wird . An uns solls dann nicht
fehlen. Aber den schönen Augen der Partei zuliebe verkaufen wir 'unsere Ueberzeugung nicht
und befürworten auch nichts , was wir für schädlich

und im Interesse des Fott -

RjXt1 »v..-1\ t~
r dem ^ erttcui-.



Bedauerlich war ei , daß der Vorsitzende des

/ ationalliberalen Vereins , Herr Abg. Rebmann
über dis eingebrachten Resolutionen . nicht ab-

stimmen ließ. Da hätte sich deutlich ge¬
zeigt , daß die meisten Anwesenden
unseren Standpunkt teilen .

Diese öffentliche Feststellung des „ liberalen Bru¬

derorgans " ist für dir Blockobniänner ä la Binz,
Obkircher ja nicht angenehm, trifft aber den Nagä
auf den Kopf .

Umsturz und Priuzesfin.

In der gestrigen Sitzung des Landtages stellte
der Zentrumsabgeordnete Fehrenbach folgende
Hypothese auf : Pfarrer Fröhlich von Mörsch wurde

bekanntlich zu der Mindeststrafe von 60 Mk. ver¬
urteilt , weil er auf der Kanzel während der Wahl-

zeit gegen die Sozialdemokraten gepredigt und da¬
mit gegen den sogen . Kanzelparagraphen (16o ) sich
vergangen, der die politische Tätigkeit Geistlicher
bei der Ausübung ihres Amtes bestraft. Der

Morscher Pfarrer bekommt bald nach der Landtags¬
wahl die bekannte Aufforderung der Kirchenbehörde ,
für die glückliche Entbindung der Prinzessin Max
auf der Kanzel ein Gebet einzuflechten . Da aber
dieses Gebet von dem Pfarrer von Mörsch als eine

politische Aktion erachtet wird , erklärt er : Habeich
nichtgegend enU m st urzpredigendür -

fen , bete ich auch nicht für die Entbin¬
dung der Prinzessin !

Das Beispiel ist tatsächlich frappierend gewählt ;
«8 wäre eine köstliche Ironie der Weltgeschichte ge¬
wesen , wenn die badische Prinzessin infolge des

Kampfes gegen den Umsturz um ihre glückliche Ent¬
bindung gekommen wäre.

Ein Verbot mit dieser Begründung ist selbst nach
deni sächsischen Dersammlunasgesetz, das freilich von
den sächsischen Polizeigewaltigen nach dem Wort des
verflossenen Ministers v , M e tz s ch als ein Juwel
angesehen wird , unzulässig und geradezu uner -

hört .

Aus der Partei .
Konstanz , 13. Juni . Mr machen hiermit unsere

Mitglieder auf die Versammlung am Samstag , den
18. d . M. , in der „Helvetia" ganz SesonderS aufmerksam .
Die wichtige Tagesordnung macht präzises Erscheinen
ganz besonders notwendig.

Gkiverkschastliche Arbetterdklsezsaß.

Der engere Ausschuß der nationalliberalen Partei
Badens tritt am Donnerstag Nachmittag in Karlsruhe
zu einer Sitzung zusammen .

Deutsche Politik .
12060 Mk. jährlich

wird der Vuttkamersprößling erhalten , der in Ka¬
merun so sanios gewirtschafiel hat, daß er in „wil¬
den " Ländern mit Schimpf oavongejagt würde. Bei
uns aber wird ein solcher Mann nicht einmal, wie
eS ursprünglich hieß , „mit schlichtem Abschied" ent
lassen, sondern pensioniert , was in diesem
Falle eben 12 000 Mk. jährlich für den famosen
Ministersohn bedeutet.

Ja , wir marschieren „an der Spitze der Kultur " !

Die Zwickauer Polizei
hat eine Versammlung, die sich mit dem prächtigen
UkaS bet. polizeilich « Aufhebung des Maurer¬
streikes befassen wollte, verboten, schloß den Ver¬
sammlungssaal im Belvedere und ließ es unter
Aufstellung eines Haufens von Beamten geschehen,
daß die Massen, die von dem Verbot nicht unter¬
richtet waren , in deni Garten des Belvedere zusam
menströmten und die schließlich so unruhig wurden,
daß die Führer dem Höchstkommandierenden am
Schauplatz, dem Polizeikommissär Sachs« gegenüber
die Ablehnuy der Verantwortung für Eventuali¬
täten ausdrücklich erklärten , wenn nicht der Saal

geöffnet würde. Daraufhin gab der Kommissär die
Einwilligung zur Oeffnung deS Saales unter der
Bedingung , daß nur das einfache verbot ,
nicht die Begründung desselben , der Versammlung
bekannt gegeben werden dürfe.

Damit ist daS Verbot selbst gerichtet . Denn wenn
man sich nicht getraut , die Begründung be¬
kannt g^brn zu lassen , so hat man schon »uaegeben,
dah die angeführten Gründe oberfaul find . Und
so Ist eS in der Tat . Denn daS Verbot wird unter
Bezugnahme auf den oben erwähnten Ukas u . a . wie
folgt begründet :

. . . es kann nicht zugrlafsen werden, daß in

Versammlungen dir Maßnahme » der Behörde«
kritisiert, verächtlich gemacht und zum Widerstand
gegen dieselben aufgefordert werde, wie die» in
der am 7 . d . M . im „Belvedere" stattgefuridenen
Maurerversanlmlung geschehen ist.

Nach der in der letzteren von dem Maurer
Zettel gegebenen Andeutung über di« Planung
einer allgemeinen Protestversammlung soll die¬

selbe den gleichen Zwecken dienen . Hierin ist auch
eine Gefährdung der öffentlichen Ruhe, Ordnung
und Sicherheit beanzeigt. .

Q Rastatt , 18. Juni Di» hiesig« Zahlstelle des
timmererverbande» relchtt den Unternehmern vor einiger

feil einen Tarif eia . Tiefer Tarif, , welcher rin« zehn -

kündige Arbeitszeit und einen Stundenlohn von 48 Pf .
eftlegt, wurde von den Arbeitgebern nach mehreren ver -

ammlungen angenommen. Es ist dies ein schöner Er¬

dig ; betrug doch früher die Arbeitszeit 11 Stunden und
wurde nun «in Stundrnlohn von durchschnittlich 88 Pf
bezahlt, und zeigt er doch den uns Fernstehenden, war

für einen großen Vorteil und Nutzen wir von der Or¬

ganisation haben.

Da » End « de- Metaklarbettirkonflikt ». wir

vorauszusehen war , ist « » zu der seiten » d« S Gesamt-

verbände» deutscher Metallindustrieller geplanten Masirn-

auSsperrung nicht gekommen, nachdem sich dt« Voraus¬

setzungen , unter denen sie «inttrtrn sollte, al» hinfällig
erwiesen haben und der Einigung in Braunschweig und
Dresden auch di« in BrrSlau und Hannover folgte. In
letzterem Orr« zogen sich di« Verhandlungen am längsten
hin . Mehrfach abgebrochen , wurden ft» stets von neuem
ausgenommen und endeten mit einem teilweise» Erfolg
der Arbeiter. Der Metallindustriellenverband unternahm

zwar den mißglückten Versuch, die Zurückziehung der

Generalaussperrung al» einen Eieg der Arbeitgeber zu
demonstrieren, indem er „ feststellt» " , daß die streikenden
Gießereiarbeiter veu Braunschwetg , BreSlau , Dresden
und Hannover . ihr« Forderung nach Mindestlöhnen
zurückgezogen und sich damit abgefunden hätten, daß di»

Arbeitgeber ein « Verhandlung mit Vertretern der Arbeiter¬
organisationen abfthnen ." Damit täuscht aber der Ge»
ämtverbaud der Metallindustriellen nicht einmal mehr
eine eigenen Mitglieder, von denen «in Teil in den

ltnigungsvrrhandlungen , obwohl dir Forderung kor¬

porativer Verhandlung seiten » der Former gar nicht ge¬
stellt war , doch den Vorteil einer solchen anerkannten.
Auch hat bekanntlich dir Frage d»S Mmdestlohnr» «in«
entscheidend « Roll» in diesem Kampfe überhaupt nicht
gespielt ; diese wurde ihr nur in den Kundgebungen der
Metallindustriellen angedichtet .

Wa» haben nun die Former in diesem Kampfe er¬
reicht ? Zunächst in ollen Bezirken schriftlich formuliert»
LinigungSvrtträa », di« gewiß« Arbeitsbedingungen als
allgemeingilttg für den Bezirk anerkennen. Darm liegt
bereit» «in gute» Stück de» Werte» von Tarifverein¬
barungen , argen die sich gerade di« Großindustriellen der

nti’.bufme ablehnend verhielten Es beweist dies,
gewissen Stadium des wirtschaftlichen

Kampfe» bei genügender Organisation der Arbeiter ein»
Meta!
daß in

kollektiv« Regelung der Arbeitsbedingungen erfolgen mutz,
von da ab bis zum Abschluß korporativer Tarifverträge
ist nur »in kleiner Schritt . Aber auch materiell haben
die Arbeiter nicht zu unterschätzend « Erfolge errungen.
Allerdings haben fi« keinen einheitlichen Mindestlohn er¬
reicht , — diese Forderung bildet« lediglich die .Unterlage
für Verhandlungen, dir auf «in« feste Lohnregelung hin
zielen sollt». Dagegen wurde di» Anerkennungde» Zehn-

stundentagr» allenthalben durchgesetzt, ebenso der LSproz .
Aufschlag für Ueberzeit- und b0 Proz . für Sonntags
«rbeit . In einzelnen Bezirke» wurden den Arbeitern
feste Tage- bezw . Stundenlöhn » garantiert , in anderen

Bezirken Lohnzulagen errungen. Allenthalben wurden

auch feste Vereinbarungen über di« vorherig« Bemessung
de» Akkordpreis««, über Bezahlung des ohne Verschulden
des Arbeiter» entstandenen Fehlgusse - erreicht . Ver¬

einzelt gelang «»,
Schiedsgericht» zur Anerkennung zu bringen ;

die für Differenzfällr vorgesehenen
. wo dies

eschehen ist, wird deren Wirksamkeit bald fruchtbringend
sein und die übrigen Bezirk « zur Nachahmung anregen.

Endlich la*t not least , bat die Bewegung dem Metall¬
arbeiterverband Zehntausend« neuer Mitglieder gebracht,
denen die BrneralauSsperrungSpläne der Metallindustriellen
die Notwendigkeit de» gewerkschaftliche» Zusammen¬
schlusses so eindringlich zu Gemüt» führten. Alles in
alle»! kann der Metallarbeiterverband mit dem AuSgang
der Bewegung wohl zufrieden fein . Bewies doch der

Kraftaufwand der Unternehmer, wie groß deren Respekt
vor der angeblich nicht vrttragSfähigen Arbeiterorgani¬
sation ist. Sir werden bald etnsehen , daß e » besser ist,
mit diesem Gegner sich zu vertragen, als in steten
Känrpfen herumzuschlagen.

Bei de« GewerbegerichtSwahleu l« Bon « wur¬
den dt« Kandidaten der Gewerksckasten mit 1008
Stimmen gegen 876 Stimmen , die auf die Gegner ent¬

fielen , gewählt . Di« unter Mttwirkung der Arbeitgeber

zustande gekommenen Wählerlisten erwiesen sich al« durch¬
aus unzuverlässig, so daß wegen mangelnder Eintragung
über 100 Arbeiter ihr Wahlrecht nicht auSüben konnten

Badifcbe Chronik .
Pforzheim .

J8. Juni .

— Zur Maurerbewegung . Eine außer¬
ordentlich stark besuchte Versanimlung von Maurern
nahm am Montag Nachmittag Stellung zu der von
den Unternehmern angedrohten Aussperrung . Be¬
kanntlich war über die Bauten des Unternehmers
Käser oi« Sperre verhängt , worauf die Unternehmer
auf Montaä , 11 . Juni , früh , die Eeneralaussper -

rungandrohten . Eine stark besuchte Versanimlung
der Maurer beschäftigt « sich schon vergangenen
SamStag mit der Angelegenheit. Rach Schluß der

Versammlung sollte eine Sitzung der beiderseitigen
Vertreter stattfinden , die aber von den Unter¬
nehmern erst am Montag früh für niöglich erachtet
wurde.

Gauletter Harter berichtete über daS Ergebnis
der Verhandlungen am Montag früh . Der Unter¬
nehmer Käser habe sich natürlich als unschuldiges
Lamm hingestellt: er habe dann , als er von einem
Kommifsionsmitglied der Unwahrheit bezichtigt
worden sei, die Sitzung verlassen . H

der Verb
di« Tarifbrüche - seitens Käser darstellen,
langem werde die lOstündige Arbeitszeit

Seit
durch

Kommtsnonsmttglred der Unwahrheit beztchngr
worden sei. die Sitzung verlassen . Hierauf habe man
alle Fälle in der Verhandlung zur Sprache gebracht ,
" . . Käse

‘

Krochen; einer größeren Leute seien plötzlich
namhaft » Beträge für Steuer am Lohn abgezogen
worden. Als zwei Kollegen eine Quittung von
Käser verlangten , sei ihnen diese au§ dem Grunde
verweigert worden, weil die Steuerbehörde angeb¬
lich diese Ausstellung verweigere. Dagegen seien
beide Kollegen kurz darauf entlassen worden. Ein
weiterer grober Tarifbruch sei durch Käser, der sich
dessen al- Vorstandsmitglied des Arbeitgeberver¬
bandes und Mitglied der Tarifkommission voll hätte
bewußt sein müssen , dadurch begangen, daß er
Akkordarbeit in seinem Betrieb einführte . Ein dem¬
entsprechender Vertrag mit 14tägiger Kündigungs¬
frist sei mit einer Partie Pfälzer abgeschlossen.

Run kommt die Differenz vor Pfingsten . Trotz¬
dem ein Bauführer erklärt , am Neubau der Volks¬
schule könne am Tag nach Pfingsten weiter gear¬
beitet werden, entläßt Käser zwei Dutzend Leute

„wegen Lrbeitsmangel "
. Gleichzeitig trafen von

auswärts ebensoviel « als Ersatz ern , zum Glück Or¬
ganisierte, die nach Kenntnis der Sachlage sofort
wieder abreisten. Käser hat hier eine glatte Maß¬
regelung organisierter Maurer vorgenommen. Er
hat den Stundpunkt deS „Herrn im Hause" hervor¬
gekehrt , um in seinem Betrieb „Ruhe" zu schaffen.
In der KommisstonSsitzung berief sich Käser bei Er¬
klärung seines Vorgehens auf — den christlichen
Arbeitersekretär Rott aus Karlsruhe .

Dieser saubere Arbeitervertreter kam sofort nach
Kenntnis der Differenzen hierher, uiu — den Streik¬
bruch zu organisieren . Rach einer Aeußerung Kä¬
sers bezeichnete Rott ihm gegenüber das Vorgehen
der organisierten Maurer als eine unver¬
schämte Frechheit . Rach berühmten Mustern
stellte er sofort Hilfe in Gestalt christlicher organi¬
sierter Maurer zur Disposition . Bis jetzt konnten
allerdings nur ganze 8 Mann in der christlichen
Organisation aufgekrieben werden. — Auf Montag
Abend seien nochmals Verhandlungen mit den Ar¬
beitgebern beabsichtigt . Vor Beginn der Versamm¬
lung sei jedoch ein Schreiben der Unternehmer ein¬
getroffen, daS eine bedingungslose Unterwerfung
verlange . Falls nicht Dienstag früh die Sperre bei
Käser aufgehoben, werde Abends die Aussperrung
erfolgen. Gnädig wolle mau die von Käser ent¬
lassenen Maurer — nicht namentlich aufführen , da
mit sie bei anderen Meistern wieder Arbeit finden
können . (Damit ist doch die Entlassung als Maß
regelung festgestellt .) Die Arbeitgeber hätten mit
diesem Schreiben dokumentiert, daß sie Recht von
Unrecht nicht mehr unterscheiden könnten. Es gelte
nun , endgiltig Stellung zu nehmen. Allerdings sei
der heutige Tag nicht gerade der glücklichste . Bei
dem anhaltenden Regen sei ein großer Teil der aus¬
wärts wohnenden Maurer im Laufe des Tages
heimgesahren. Trotzdem etwa 600—800 Personen
in der Versammlung anwesend seien , sei dies doch
nur ungefähr die Hälfte der bei einer Aussperrung
in Betracht kommenden . Er schlage daher vor , die

Entscheidung um einen Tag zu verschieben . U
gens stehe er persönlich auf dem Standpunkt
die Bedingungen der Unternehmer mianneh
seien . Möge das Unternehmertum seine Dro
wahr machen . Tie Maurer seien gerüstet.

T

In der Diskussion ergab sich Uebereinstim
mit den Ausführungen HorterS . Die Entsche
über Krieg oder Frieden ist somit in die Hände
Unternehmer gelegt. ch

— Die AuSsperrungder Baudau
Werker ist perfekt . Dienstag Nachm
wurden sämtliche Maurer , Handlanger usw .
gelohift , die Quittungskarten ausgefolgt und
Leute bei den JnnungSkrankenkassen abgem
Von Mittwoch früh ab ruht also die Arbeit im
sanften Baugewerbe . -

Der Generalanzeiger schwindelt am DienB
wider Erwarten sei in der Maurerversammlung
Montag der Aus st and proklamiert wvtzd
Daß diese Darstellung ein dreistes Manöver if

~

brutale Aussperrung der Unternehmer in ef~

Streik der Arbeiter umzudichren, geht aus uns-

Versammlungkbericht klar hervor . Ebenso schwind^
Haft ist die weitere Behauptung , Genosse Phsi;
hätte in der Versammlung zum Generalstreik
gemacht . Wir werden das mehr als eigenarü
Verhalten dieses Blattes in dieser Angelege
im Auge behalten .

*

— Im Sozialdemokratischen Verej
spricht heute Abend Genosse Huth , Redakteur
Karlsruhe , über Reichssteuerpolitik u "

bürgerliche Parteien . Die Versäumst
findet im Tivoli abends halb 9 Uhr statt.

O

— Die hiesigen Br . auereibesitzer ,
ihr Produkt vorwiegend an die Arbeiterschaft
setzen , lassen es vielfach an der nötigen Rück"

nähme gegen ihre eigenen Arbeiter fehlen. Ej
sehr , gut besuchte Brauereiarbeiter -Versanm
beschäftigte sich am 7 . Juni mit Mißständen in '

Brauerei Kelterer . Dessen Arbeiter beklagen
über eine geradezu skandalöse Behandlung . Schfi
namen in allen Tonarten sind im Betrieb des fto
men Herrn Kelterer an der Tagesordnung . Und '

die gewöhnlichsten Schimpfereien teilen sich br
lich Flaschenmeister, Brauführer , Braumeister
herauf zum Branereibesitzer selbst. Letzterer ist
sonders darüber erbost , daß seine Arbeiter Mer ,
sind und als solche menschliche Bedürfnisse hgd
die sie sich nach seiner Ansicht abgeivöhnen soll

'

um bei der Arbeit nicht so viel Zeit zu ver"

Kürzlich wurden drei Arbeiter entlassen, well
das fürchterliche Verbrechen begangen hatten,
rend der Arbeit zu lachen . Ein diesen Leuten a«
gestelltes Zeugnis war in einer solch ungesetzli
Form ausgestellt , daß Herr Ketterer durch das
werbegericht zur Ausstellung eines ordnungsge"

ßen veranlaßt werden nmßte .
In den hiesigen Brauereien steheir den Arbc

täglich 6 Liter Bier zu , die im Laufe des Tages
trunken toerden können . Herr Ketterer gc|t :

'

das Trinken nur in der Pause . Die Bewegg"

des Herrn Ketterer zu dieser Anordnung ino
mm sein , wie sic wollen ; die Vereinbarung ist
mal tariflich getroffen und die Brauereiarbeu
bestehen auf deren Einhaltung . Viel besser K
es Herrn Ketterer an , für eine Wasch- und Bad _
richtung zu sorgen, die in seinem Betrieb bis '

fehlen. Als Trockenraum für die nassen Kleid
Leute dient das warme Wasserreservoir, das

stets mit Pferdedecken vollbehängt ist , so daß die
beiter in der frühe die Kleider so naß , als sie
Abend waren , wieder anziehen müssen . Vor k

war eine Kommission der organisierten Arbfi
der Brauerei vorstellig, ohne jedoch den
anzutreffen . Angesichts der rigorosen Beha
namentlich auch der organisierten Arbeiter ist
Wechsel im Betrieb sehr stark. Die in Arbeit f
den Leute getrauen sich nichts zu sagen , nur
die austretenden werden die Mißstände jetzt
und nach bekannt . Und die Arbeiter in Ket
Brauerei hätten doch alle Ursache , mutig und

sichtslos die Abstellung einer solchen Behan
weise zu fordern . Das Produkt der Brauerei
von der Pforzheimer Arbeiterschaft konsum

'

eines TageS sich fragen wird , ob sie Herrn
nicht empfehlen will, sich im Land der Hott
Absatzgebiete für sein Bier zu suchen. Wir

Kostheater.
Stein unter Steinen » Schauspiel in 4 Akten

von Herm . Sudermann .
Heut« vor drei Wochen meldet« der stink« Tele-

«raph der aufhorchenden Kulturwelt den Tod

Ibsens . Man blickte ehrfurchtsvoll hinüber zu dem
kleinen Ländchen Norwegen, das der Weltliteratur
einen großen schöpferischen Geist gegeben . Unwill¬

kürlich dachte ich gestern Abend an diese Tatsache,
als ich den offiziellen Kunsttempel unserer Residenz
«ach Schluß der Aufführung der Sudermannschen
Novität : Stein unter Steinen verließ. ES regte
sich so etwas wie Neid in mir , daß die Spuren eines
Zola, Absen, Tolstoi so wenig in Deutschland zu
finden sind . Unsere Hauptmann , Sudermann und
andere erscheinen zwar regelmäßig nach zwei oder
drei Jahren auf dem Literaturmarkt mit einem
neuen Werke , aber eS ist nicht zu leugnen, daß es im

letzten halben Jahrzehnt mit der künstlerischen Ver¬

tiefung riesig abwärts geht. Hauptmann flüchtet
sich noch immer inS Nebelreich der Träume — siehe :

Pippa tanzt — und Sudermann verzerrt in seinen
Nruschöpfungen die Realitäten deS Lebens in einer
Weise, daß man annehmen könnte, er lebt in Wöl¬
kenkuckucksheim, aber nicht in dem mit sozialen
Kämpfen reichlich durchschwängerten Deutschland
deS 20. Jahrhunderts .

Wir bekommen die Novität : Stein unter Steinen

P
wiß ziemlich spät von unserem Hoftheater vorge-
tzt und man hätte ausreichend Grund zur Klage,

wenn man nicht wüßte, daß an sich sogar diese „Mo¬
dernen" vom Schlage SudermannS auf den Reper-
toir -Jndex der Karlsruher Hofbühne gesetzt sind .
Aber offen gestanden : Die Theaterwelt unserer
Residenz hätte nichts verloren, wenn sie diese Ar¬
beit SudermannS nicht gesehen hätte . Etwas Un¬
wahrscheinlichere - , Verzerrtere» kann man schwer¬
lich auf die Bühne bringen . In einer größeren bür¬
gerlichen Zeitung faßte jüngst ein «« erkannter Kri¬
tiker sein Urteil über : Stein unter Steinen in den
einzigen, aber wunderbar treffenden Satz zusam¬
men : Sudermann hat ein ganz vorzügliches schlech-
trS Stück geschrieben.

Hören wir kurz den Inhalt : Der ehemalige
Zuchthäusler Biegler ist kein eigentlicherVerbrecher ,
selbst nicht im Sinne bei Gesetzes.
Schuster, bei dessen Weibe erta^ j^ jj

einem Messer bedroht, greift er in der Notwehr zu
einem Klopfstein und trifft seinen Angreifer so un¬
glücklich, daß dieser tot liegen bleibt. DaS Gericht
hat Biegler freilich den Schutz des Notwehr-Para¬
graphen versagt und verurteilte ihn zu fünf Jahren
Zuchthaus . Als er die Strafe abgebüßt hatte , trieb
ihn der bekannte UeberwachungSeifer der Polizei
auS inehreren Arbeitsstellen, bis er endlich durch den
Verein für entlassene Strafgefangene zum Stein¬
metzmeister Zarnke kommt , einem von Humanität
triefenden Manne , der die Leidenschaft hat , seinen
Werkplatz zum Paradies für entlassene Sträflinge
zu machen . Hier kommt Biegler gerade zurecht , um
das Amt einer Nachtwächter - zu erhalten , da der
bisherige Nachtwächter, der alte Eichholz , sich dem
Trünke ergeben hat und seinen Dienst so schlecht
versieht, daß ein Einbruchdiebstahl versucht werden
konnte. Meister Zarnke, der sich sonst über die
Schnüffeleien der Polizei beklagt, zitiert merk¬
würdigerweise die heilige Hermandad selbst auf den

Werkplatz . Der Polizeikommissar macht hier im

Beisein der Arbeiter dem Steinmetzmeister den Vor¬

wurf , daß er nun sogar Mörder aufnehme. Einen
Mörder aber wollen selbst die Arbeiter , die doch

eigentlich an ehemalige Zuchthäusler aller Art ge¬
wöhnt sein sollten, nicht unter sich dulden, und nun
beginnt für Biegler eine Zeit der Demütigungen
und Kränkungen . Hierin zeichnet sich besonders ein
brutaler Lump, Göttling mit Namen , der nebenbei
ein großer Künstler und so ein Stück Uebermensch
ist , aus , der den ganzen Arbeitsplatz terrorisiert .
Mit ihm verbindet sich der pensionierte Nachtwächter
Eichholz , dessen Tochter Lore ein Kind von Göttling
hat . Letzterer erkennt das Kind nicht an , es darf
ihn nicht einmal Vater nennen. Auch denkt er nicht
daran , die Lore zu heiraten , ihn gelüstetS vielmehr
nach dem Steinmetzplatze ZarnkeS, deshalb über¬
schüttet er dessen bucklige und liebeSsehnende Tochter
Marie mit durchsichtigen Schmeicheleien . Cr ist ein

roher und gewalttätiger Patron , der stets mit

seinem Stilet renommiert . AIS er in der Kantine,
die von Lore verwaltet wird, das Mädchen mit

zynischen Worten aufS fieffte beleidigt, tritt Biegler
für sie ein und schleudert « ihm daS Wort „Schuft "

entgegen. Göttling greift zum Stilet , aber Biegler
faßt den Klopfstein , de» schusternden Sichhol, und

diese Waf^ verhil

- |

die Tür . Wie mit einem Schlage ändert sich hierauf
die Stimmung der Arbeiter . Biegler ist durch seine
mutige Haltung bei ihnen rehabilitiert . Diese be¬

wegten Vorgänge spielen sich im dritten und stärk¬
sten Akte ab, und der eigentliche Konflikt wäre hier¬
mit gelöst worden. Da aber Sudermann .

einen

Knalleffekt braucht und einen großen Steinblock
auf dieBühne plumpsen lasten will, hat er- noch einen
vierten Akt geschrieben . Der Uebermensch-Lump
Göttling lockert mit Eichholz einen in Ketten hän¬
genden schweren Block, unter welchem Biegler auf
seinem Wächtergange vorüber mutz . Der Block fällt
auch, aber Biegler , der sich vorher mit Lore ausge¬
sprochen hat , bleibt unverletzt. Schlußeffekt: eine

glückliche Hochzeit zwischen Lore und Biegler .
Es mag zugestanden werden : aus dem Stoffe

ließe sich etwas machen . Aber, so würde der Ber¬
liner sagen , einen solchen Arbeitgeber jibts ja jar
nicht . Ganz im Gegenteil weist man den um Arbeit
nachsuchenden entlassenen Strafgefangenen oft ge¬
nug mit harten Worten die Tür . Und gerade cinein

ehemaligen Zuchthäusler vertraut der Steinmetz-

meister Zarnke den Schlüssel zu der Stätte , wo die

sogen . Diamantsägen hängen, an . Das ist nickt
möglich . Ebenso verzerrt sind die Arbeiter gezeich¬
net. ES geht eben Sudermann , wie vielen anderen
seiner Gattung : von dem Denken und Fühlen der
Arbeiter , von ihrer Art , sich zu geben und zu han¬
deln , sind sie meist nur durch die bürgerliche Presse
unterrichtet . Daher regelmäßig die Mißgriffe bei
der Zeichnung der Psychologie der Arbeiterschaft.
Selbst Björnson macht in seinem großen Drama :
Ueber die Kraft davon keine Ausnahme.

Do ist denn Stein unter Steinen — übrigens
sucht man vergeblich den Sinn deS Titels zu ent¬
rätseln — ein durchaus mißlungenes , verzeichneteS
und effekthascherisches Stück, das gewiß imstande ist ,
4 Akte hindurch Nervenanspannung zu treiben und
auch als Milieuschilderung einigen Anreiz zu bieten,
in der Erfassung und Vertiefirng der Eharaktere
aber zu den schlechtesten Leistungen SudermannS
gezählt werden muß , die nicht einmal von den letzten
Werken SudermannS : Der Sturmgeselle und Es
lebe daS Leben Lberboten werden kann.

0

Di« gestrige Aufführung war sorgfältig vorbe-

reitet . Sudermann hat eS den Regisseuren nicht

At gemacht, dt« Milieuverhältnisse einigermaßen
"

422*«. Herrn Scheffranek ist es gelungen, Der

Steinmetzplatz und die Plazierung der großen
quader im Sckilußakt waren vorzügliche Probe»

sorglicher Regie.
Und nun zum Berliner Gast. Die die

Nolle des ehemaligen Mörders und späteren
Wächters war von Herrn Bassermann
großem Verständnis erfaßt . Die schlichter
des von der Gesellschaft Ausgestoßenen, die e

Hoffnung , bei Zarnke eine bleibende Stätte
Lorchen eiir ihn verstehendes Weib gefu
haben, sind schwerlich besser zu charakterisier
durch die Basterniannsche Darstellung . Le

Beifall , wiederholte Hervorrufe und Kranz
''

waren der Dank des stark besuchten Hauses,

ganz ausgezeichnete Leistung bot Herr Felix
n e s als Zuchthäusler Struve ; den Künstler
man an einen besseren Platz stellen . Herr W
mann machte ans der total verzeichneten
des seltsamen Steinmetzmeisters Zarnke,
machen war , nicht minder Herr H a ß k e r fi
des Nachtwächters Eichholz . Zu erwähnen
die Darnen L y n a r d (Steinmetzmeisterst,
C? v marth (Nachtwächterstocher) , Pix (
Wirtschafterin ) , die Herren Heinzel (G

Höcker (Kriminalkommissar ) .
Das Publikum wußte nicht recht, was es

istovität SudermannS machen sollte und beb

sich darauf , dem Berliner Gast, wie schon
freudige Ovatiouen zu bereiten . Schade r

man keine bessere Auswahl des Stückes für a®*--

spiel trat .

Spiekplan des Kroßß . Ksftheat
Donnerstag , 14. Juni . Einmalige» Gasts

Madame Charles Cahier von New -Dork : Sa
Dalila . Oper in 8 Akten von Ferdinand
Musik von Saint -Sasn » . Dalila : Madam« ,
Cahier . Anfang 7 Uhr, Ende gegen halb 10

Freitag , 15 . Juni . Zweite» und letzte» Gasttz
Albert Bassermann vom Lefstngtheater tn tz
Tranmulns . Tragische Komödie tn 5 Alters
,vol ; und O . Ierschke . Niemeyer : Albert

ftang 7 Uhr,als Gast. Anfang Ende halb 10 Uhr -

Eingcgangcne Bücher «nd Zektsch ->

« ene Zeit (37 . Heft) : Da « Fazit der I«*1*!

tagSiesston. von A . Bebel. — Ein« «thrfi
Geschichte der Pariser Kommune, von K .

Organisation für die theoretisch « Bildung der,
klage. Bon I . Stern . — Literarisch« Rund,
Traub , «rbeit und Arbeiterorgantsattoä . von '
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